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Mr. SS. Karlsruhe , Mittwoch den 22. Juli 1908 . 24 . Jahrgang

KUder Vom Tage .

i

= An dem großen Triumphe , den Graf
Zeppelin, der geniale Konstrukteur des lenk,
baren Luftschiffes, feiern durfte , hat auch
ein Mann Anteil , der dem Grafen in den
langen Jahren des Erwägens , Probierens
und Berechnens als treuer Mitarbeiter zur
Leite gestanden hat : es ist Oberingenieur
Ludwig Dürr . In Anerkennung seiner
Verdienste wurde diesem Manne kürzlich un¬
mittelbar nach dem Aufstieg des württem -
bergischen Königspaares in Friedrichshafen
die Goldene Medaille für Kunst und Wissen¬
schaft von König Wilhelm II . persönlich
verliehen . — Geboren am 4 . Juni 1878 in
Stuttgart , trat er nach Beendigung seiner
Schulzeit als Mechaniker in eine Statt -
garter Werkstätte ein , besuchte die dortige
Baugewerkschule in den Jahren 1895—1897 ,
diente als Einjähriger bei der Marine , be¬
stand 1898 die Diplomprüfung und trat
dann in den Dienst des Grafen Zeppelin .
In dieser Stellung leitete er den Bau der
drei letzten Luftschiffe und nahm bisher au
allen Aufstiegen teil , wobei ihm die aero¬
nautische Führung anvertraut war .

vberwgeuieur Ludwig Dürr. General D . Gustav von Golz.

Andrea» Thiel, Bischof von Lrmelaud. Professor Dr. t :,eol. Psteiderer.
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— In Homburg v. d . Höhe starb vor
kurzem General z. D . Gustav von Golz im
Alter von fast 75 Jahren . Am 19. August
1833 geboren , trat er mit 18 Jahren als
Ingenieur -Offizier in die Armee, nahni am
Kriege 1864 teil , ebenso an dem von 1866 ,
in dsm er die 1 . Kompagnie des Garde -
Pionierbataillons befehligte. Ein Jahr nach
dem Kriege wurde Golz ins Kriegsministe¬
rium berufen , führte 1874 das Pionier¬
bataillon Nr . 10 und wurde 1876 zum Eisen¬
bahn -Regiment versetzt , dessen Führung er
von 1877 ab übernahm . 1888 erhielt er die
Leitung des Jngenieurkorps , die er bis 1897
innehatte , als er wegen einer scheren
Krankheit in den Ruhestand treten mußte ,
des Jngenieurkorps gestellt. Am 6. Januar
Bei dieser Gelegenheit wurde er L la suite
1901 feierte er sein 50jähriges Dicnst -
jubiläum .

* * *

— Der Bischof von Ermland , Dr . An¬
dreas Thiel, der vor kurzem an Bronchitis
schlver erkrankte, ist Freitag früh 5yQ Uhr
sanft entschlafen. Bischof Thiel war am
28. September 1826 im ostpreußischen Kreise
Löffel geboren, studierte in Breslau , erhielt
1849 die priesterlichen Weihen und habili¬
tierte sich 1853 als Privatdozent am Lyzeum
zu Braunsberg , wo er zwei Jahre später
außerordentlicher und nach abermals drei Jahren ordentlicher Pro -
feffor wurde . 1871 wurde er Domherr , 1886 Bischof .

* * *

— Mit dem am Montag den 20. d. M . zu Berlirr verstorbenen
ordentlichen Professor für systematische Theologie D . Otto Pfleiderer ist
eine tveit über die Grenzen der deutschen Theologenwelt bekannte Per¬
sönlichkeit dahingegcnigen. Am 1. September 1839 zu Stetten in
Württemberg geboren, widmete er sich in Tübingen dem Studium der
Theologie und Philosophie, und wurde 1864 daselbst Repetent und
Privatdozent , nachdem er kurze Zeit als Vikar in Eningen bei Reut¬

lingen tätig gewesen war und daraus Studienreisen nach Norddcutsch -
land , England und Schottland unternommen hatte . 1868 bim er von
Tübingen als Stadtpfarrer nach Heilbronn und wurde 1870 Ober¬
pfarrer in Jena , wo er in demselben Jahve Ilniversitätsprediger und
ordentlicher Professor wurde . 1875 erfolgte seine Berufung cm die
Berliner Universität. In zahlreichen Schriften hat Pfleiderer die
Stellung der modernen Theologie zur Philosophie, sowie das Wesen der
Religion im allgemeinen und des Christentums im besonderen dar¬
gelegt.
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Silber aus der Grobherzoglichen Sammlung für
Altertumskunde zu Karlsruhe .

Von O . Fritsch .
U .Die Mithrasdrukmöler von Reurnhrim und Osterburken.

An gar manchem Bauwerk auS vergangenen Zeiten haben jahr¬
hundertelang viele Hände gearbeitet , hat jedes Geschlecht die ihm eigenen
Ideen zu verkörpern gesucht, unbekümmert darum , ob die charakteristi¬

schen Formen der Früheren umgestaltet, wohl auch ganz verändert
wurden . Endlich hat wohl eine Katastrophe deni vielgestalteten Bau ein
jähes Ende gesetzt ; den Späteren bleibt nur noch übrig , aus den Trüm -
niern den Werdegang des Ganzen mühsani zu erschließen und die Ver¬
gänglichkeit von allenr, ivas Menschenhände geschaffen , zu empfinden .
Nicht anders ist es in der Welt des geistigen Lebens !

Schon als die Vorfahren der uns stammverwandten Perser uiit de»l
Ahnen der Inder , die gleichfalls in unsere Völkersippe gehören, noch ver¬
einigt wohnten, verehrten sie in dem Gott Mithras das alles belebend«
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Licht, baS sich betätigt im beständigen Kampfe mit den Mächten - er Mn -
sterniS, dem Bösen und dem Tode . In Babylons Gebiet verschmolz mit
dem Mithvaskult in begreiflicher Weis« der chaldäische Sterndienst . In
dieser Erweiterung drang die Verehrung des Lichtgottes nach Westen,
so auch an Kleinasiens Südküste.

Wenn wir der Ueberlieferung Glauben schenken, so »wurde das welt-
beherrschende Volk der Römer mit der Mithrasreligion bekannt, als im
Jahre 67 v. Chr. Poinpeius seinen erfolgreichen Kriegszug gegen die
kilikischen Seeräuber unternahm . Zurzeit des Kaisers VespasianuS
<72 n . Chr. ) brachte eine römische Legion, deren Truppenersatz aus
Asienerfolgte , den Kult in die Donauländer ( Pannonien ) . Mit den rö¬
mischen Kriegern , die vielfach ihre Standplätze wechselten , kam der per¬
sische Gott nach Germanien , Italien , Britannien , Afrika . Sklaven und
die in ihr« Heinmt entlassenen Veteranen des Heeres verbreiteten dann
die fremde Lehre allenthalben im römischen Weltreich '***-' '

Tie Religion her unteren Volksschichten wurde hoffähig, als der
Kaiser Commodus ( 180— 192 n . Chr. ) sich in die Mysterien des Mithras
einweihen ließ, ja Septimius Severius ( 193—211 ) rechnete Mithras
unter die Götter des Kaiserhauses und nannte sich Kahn des Mithras .
Bekannt ist ja , wie allgemein das Römertum sich von seiner boden¬
ständigen Art in der Kaiserzeit mehr und mehr entfernte , im Acutzer -
lichen , aber auch im Denken und Fühlen orientalischer wurde.

In den zahlreichen Kastellen ( Truppenstandplätzen ) , die dein Lauf
des Limes , der Reichsgrenze gegen das freie Germanien zu, folgten,
entstand ein Heiligtum des persischen Gottes noch dem andern . Die
Andacht der Gläubigen fand ursprünglich in Felsenhöhlen statb ; die noch
näher zu beschreibenden Kultgebäude bieten ein von dem griechischen und
römischen Tempel wesentlich verschiedenes Bild, sie loaren Nachahmungen
der natürlichen Felsgrotten . Bon den zahlreich aufgefundenen heiligen
Bildern der persischen Gottheit , die von den: Gebäude umschlossen waren,
besitzt unser« Sammlung zwei durch ihre verhältnismäßig gute Erhaltung
ausgezeichnete Exemplare ; sie sind links und rechts am Eingang des
2. Saales ausgestellt.

Das ein« , aus rotem Sandstein , gefertigte Mithrasbild wurde 1838
mit südwestlichen Abhang des Heiligcnberges bei Re»FNheim -Heidelberg,
einer bekannten Niederlassung der Rotner, gefunden. ' Das andere Relief
gehörte dem Limeskastell Osterburken an . Leicht ist bei dem Neuen-
heimer Denkmal das quadratische Mittelbild zu scheiden von den kleinen
Reliefs zu beiden Seiten und darunter . Ter Grund des Hauptbildes
ist nicht in einer einzigen Fläche , sondern ahmt die Wölbung einer Höhle ,

>, in der die Szene einst stattgefunden, nach. Mithras , bekleidet mit der
phrygischen Mütze , den enganliegenden persischen Hosen , einem ärmel¬
losen, durch einen breiten Gürtel zusammengehaltencn Untergewand
und tvehendem Mantel , hat einen in schnellem Lauf entfliehenden Stier
erreicht; das linke Knie stemmt er dem gewaltigen Tier auf den Nacken,

- mi dem rechten B«in drückt er den einen Hinterfuß zu Boden. Mit der
linken Hand reißt Mithras den Kopf des Tieres in die Höhe , während

; er mit der rechten einen Dolch tief in den Stacken des Tieres vergräbt .
7- Nach persischer Lehre ist der Stier die ursprüngliche, irdische Natur ; der
r Lichtgott, die himmlische Natur , trifft die Erde gegen ihren Willen mit
■' •' feinen Strahlen , dem Dolche . Aus der Wunde enströmt neues Leben,

di« bunte Mannigfaltigkeit der schön geordnet«» Schöpfung. Darum
endigt der Schweif des Tieres in Fruchtähren ; « ine Schlange, ebenfalls

< . Symbol der Erde , kriecht heran , um von dem in einer Urne aufgefange.
rren Blut zu lecken ; rin Hund, das Licblingstier der Perser , bewacht die
durch die- Wund« frei werdende Stelle des Opfers . Aber gegen das Heil¬
sanke Wirken des Lichigottes wendet sich der bös« Geist ; als Skorpion

. versucht er in die Zeugungsteile des Stieres zu zwicken ; - ieser Skorpion
. ist auf dem Osterburkener Relief besonders deutlich zu sehen . Di« Ge¬
stalt des Löwen bedeutet das Element des Ferirrs . Auf Geheiß des
Sonnengottes hat Mithras den Stier erlegt ; er dreht das Haupt zur
Seite oder nach rückivärts, lauschend dem Krächzen des Raben , der den
Befehl übermittelt ; auf denk Osterburkener Relief sitzt der Vogel links
oben . Zu beiden Seiten der Hauptperson stehen , in. kleinerem Maßstab
gehalten , zwei Knaben oder Jünglinge . Der « ine, Cautes genannte
(griechisch Phosphoros ) , mit erhobener Fackel leuchtend , ist di« Morgen -
röte ; -der andere , namens Caulopates ( Hesperos) , mit gesenkter Fackel
das scheidende Licht vcrsiiinbildlicinnd. Sic beide sind nur ander« Er¬
scheinungsformen des Mithras selbst und bilden mit ihm, dem Licht in
der Mittagshöhe , zusammen den „ dreigestaltigen" Mithras .

Die kleineren Reliefs des Neucnheimer Werkes schildern Werden
und Taten des Mithras , sowie andere Gottheiten , die mit Mithras ge-

-- ,»einsam verehrt wurden. Di« vier Haupwinde, durch Köpfe 'dargestellt,
nehinen die Ecken « in , sie biden eines der vier Urelemente. Links in
der Mitte erblicken ivir die Geburt des Mithras aus dem Felsen . Ein
nackter Knabe ist über dem Gestciki zur Hälfte sichtbar geworden ; er hält
mit der Rechter« den Dolch , mit der Linken eine Kugel, den Sonnenball .
Links unten trägt er kniend die Sonnenscheibeauf senken Schultern . Auf
einem andern Bild ist Mithras ebenfalls krackt, trägt aber die phrygische
Mütze ; er schneidet Blätter und Früchte von einem Baum ab und scheint
sich in den Zweigen zu verstecken.

In persische Tracht gehüllt schießt dann der Gort einen Pfeil gegen
« ine Wolke oder gegen einen Felsen ab . Aus ihr kommt der befruchtende
Regen, aus dem Felsen ein Quell , das Urelement Wasser. Hübsch wird
die Vorgeschichte des Stieropfers irr Bildern erzählt . Da grast der Stier
noch friedlich ; darunter sehen wir Mithras , wie er das schwer« Tier auf
dem Rücken trägt und die Füße vorn mit beiden Armen festhält. Wer
dächte «da nicht an den .Hermes Kriophoros und an den christlichen Guten
Hirten ? Ein lveitere » Bild zeig» den Stier dahineilend , währercd

Mithras sich auf feinen Rücken geschwungen hat und förmlich wie ein
Kunstreiter sich an ihm festhält. Das Relief darunter läßt Mithras er¬
kennen, knie er den Hinterleib des Stieres auf seinen Rücken nimmt und
den Kopf des Tieres auf dem Boden schleifen läßt . Eine Szene links
ist so gedeutet worden, daß der Zeitgott Zrvan -Akarmia ( dem griechischen
Kronos gleichgeseht ) seinem Sohne Ahuw -Mazda ( Zeus ) die Symbol«
der Herrschaft übergibt , das Szepter und den Blitz.

Ueber dem Haupkbild sehen wir den Sonnengott , tvie er mit seinem
von einem Viergespann gezogenen Wagen durch den Himmel über eine
Berghöhe dahinfährt ; Mithras verleiht ihm Strahlenkrone . Eine per¬
sische Göttin wurde zur griechischen Artemis und römischen Luna ; sie
lenkt ihren mit zwei Rossen bespannten Wagen zum Ozean hinab . Das
Osterburkener Bild fügt über 'dem Hauptrelief die Gestalten des Tier¬
kreises ein und oben zlvischen den Gespannen von Sol und Luna eine
Mittelszekk« ; männliche und weibliche Gottheiten , in 2 Reihen hinter¬
einander um den Göttervatcr Zeus-Jupiter sich scharend. Der Ge¬
waltige sitzt auf den« Throne ; sein Oberkörper ist entblößt, der linier ,
körper vom Mantel umhüllt ; der Gott hält das gebietende Szepter und
den Blitz. So ist mitten in die persische Gestaltenwclt der .heitere
griechische Götterhimmel versetzt ; ein Beispiel, wie die hellekkischen Vor-
stellungen das Uebcrkommene umgestalteten und erlveiterten . Wer mit
den griechischen Kunstgebildeik vertraut ist , dem wird auffallen , 'daß die
eigentlichen Mithrasszenen ziemlich handwerksmäßig ausgefallen sind ,
während die Zutaten aus der hellenischen Formernvclt bedeutend flotteren
Fluh der Linien ausweisen und 'bessere Raumsüllung . Hier sind eben
offenbar alte , vielfach gebrauchte Motive verwendet, so in der erwähnte»
Kronosszenen, den wagenlenkenden Lichtgottheiten, dein thronenden Zeus .
Das Hauptbild des Osterburkener Reliefs erfreut im Gegensätze zum
andern durch ein feiikeres Verständnis für die in Handlung bewegt«
menschliche Gestalt.

Zwar ragen unsere beidei , Denkmäler aus der großen Masse ähn¬
licher Werke .vorteilhaft , hervor ; aber nicht so sehr in 'dem ästhetischen
Behagen ruht der Wert dieser beiden Bildwerke, sondern es ist mehr
religiös -geschichtlicher Natur , (stvar, herausgerissen aus der alten Um¬
gebung, vielfach verstümmelt und dem hellen Tageslicht ausgesetzt wirken
sie wenig ' mehr. .Denken wir uns aber das Knlibild in den richtigen
Zusammenhang hinein , wie es auf der wieder erstandenen Saalburg
bei Homburg v . d. H . auf Grund genauer Prüfung der Denkmäler und
der Ueberlieferung versucht wurde. Eine von Pfosten gestützte Vor¬
halle, die ein vorspringcndes Dach trägt , ist dem eigentlicheir Kultraum ,
der Cella , vorgebaut. Weihwasserbeckcn stehen zu beiden Seiten . Die
Bestimmung des Heiligtums - deuten die Buchstaben I) 8 I an (Deo Soli
Invicto ) , es dient dem „ Unüberwindlichen Sonnengott " . Im Innern
der Seist« ist « in cttea 1,50 Meter breiter Gang in -der Längsrichtung
von erhöhten Podien flankiert , zu denen Treppen hinaufführen . Di«
Decke ist gewölbt, die Mithrashühlr rmchahmend , sie trägt die Farbe
des Himmels und ist mit Sternen besät, den 10 000 Augen des «ll-
toissenden Mithras . Nur die Eingeweihten, etwa 100 Gläubige , haben
innen Platz ; sie knien auf den beiden Bänken. Der fensterlos« Raum
wird durch 'die Bronzelämpchen notdürftig erhellt , sowie dnrch di«
Flamme des Altars , zu dem der Priester , der „Vater der Väter "

( pater
patrum ) hinschreitet.

Den Hintergrund bildet- das Kultbild . Es ist mit Farben bunt
bemalt , so daß die Hauptgestalten und die kleineren Reliefs , diese
„ Bilderbibel" , -der religiös erregten Menge ihren symbolischen Din »«
offenbaren. -— Lange dauerte es , bis der Heilsbedürftige -die Geheim,
nisse schaueik durfte . Wir wissen von . 7 Graden der Weihen, entsprechend
den 7 Planeten . Der Anfänger trägt die Bezeichnung „ Rabe "

, später
tvird er „ Krieger des Mithras "

. Schwere körperliche Prüfungen , Ab¬
tötung dkirch Fasten , sollen .den Wert und die Ausdauer der Gläubigen
erweisen ; durch die vor jedem Mithrasheiligtum fließende lebendige
Quelle ( Ions pcrennis ) wird er symbolisch gereinigt .

Die Schar der Auserwählten oder „ Brüder " vereinigt sich bei ge» ,
meinsamem Mahle zum Genuß und zum Opfer von Brot und Wein ;
Umzüge in Verkleidungen und Masken an den Soiinenlvendzeiten
bringen die Macht des Gottes zum Bewklßtsein; die Verstorbenei «
„ Brüder " ruhen auf gemeinsamer Grabstätte .

Wie der Leib des Prüflings geläutert wird , so wird die Seele des
Gläubigen allmählich aus dem Reiche der Finsternis zum Lichte und zur
Seeligkeit einporgehoben. Der trostvolle Gedanke der Auferstehung und
des Fortlebens nach der» Mühsal«» des Lebens hienieden mußte gerade
den „ Mühseligen und Beladenen "

, den Leuten niederen Standes , den
Kriegernmit ihrem fast endlosen Waffendienst und seinen Entbehrungen ,
willkommen sein . Am Ende aller Tage , so glaubten die Mithrasjünger ,
werde der Unbesiegbar« , der „ Mittler " zwischen der obersten Gottheit
und den Menschen , der. „Erlöser " wiederkommen. So wandte man sich ,
mehr und mehr^von den . veralteten und vielfach verachteten. römischen,
.Staatsgöttcrikäb und .der neuen Lehre zu . Die höchste Blüte entfaltete ,
der Mithrasdienst ^ unter dem Kaiser Diocletianus ( 284 bis 805 ) .
Julianus , den die christliche Kirche den Abtrünnigen nannte , versuchte ,
vergebens,

-diesen Glauben zu stärken im Kampf gegen die Religion des
ihm verhaßten ». Galiläers "

»
‘ '

Endlich im Jahre 978 wurde der Mirhraskult verboten ; christliche
Eiferer zerstörten möglichst die Kulfftätten und Bilder einer Religion ,
die überraschende Aehnlichkeit mit der christlichen bietet , so daß der
glühende Haß der Apologeten wider diese „ teuflischen Nachahmungen"
des Christentums begreiflich erscheint .
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Die olympischen

Spiele in Iondon .
- Wahrhaft international, im

fitesten Sinne des Wortes ist die

Khar der Teilnehmer an den olym-

uschen Spielen, die irr diesem Jahre

ju London abgehalten werden. So

^roß die mächtige Thenisestadt auch

ist, so reich an Abwechselung auch das

gtfjeii der Bewohner der größten

Ltcrdt der Erde , so ist doch das

Interesse der Londoner an den iu-

jernationalen sportlichen Kämpfen

zanz ungeheuer groß . Das mag nicht

Künder nehmeil, wenn man be¬

denkt, welche gewaltige Rolle der

Sport im Leben des Engläilders

spielt . Nicht weniger als 21 Natio¬

nen haben zur aktiven Teilnahme

ihre Vertreter und Vertreteriilnen

zu den olyinpischetl Spielen nach

London entsandt. In Shepperds

Kush ist das ungeheuere Stadion er¬

richtet worden,,ein klassischer Kampf¬

satz, ins Moderne übertragen , der

durch seine gewaltige Größe einen

uugeheuren Eindruck macht. Die

Spiele wurden durch König Eduard,

der mit feiner Gemahlin und großem

Gefolge erschienen war , feierlich er¬

öffnet -
, es folgte dann zunächst ein

Nundmarsch der Teilnehmer , nach

Nationen geordnet, mit je einem

sslaggcnträger vor den einzelnen

Gruppen, , ein buntes , farbenreiches

« ild. - Unmittelbar nach dem Rund-

»tarsch erfolgte der Begmn der

lkämpfe . '
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Der Kr and non Konaduz (Oraubünden ).
Eine der größten Brandkatastro -

Vhen , die die SckMeiz je erlebt hat , ist
ßiber das Mindener Dorf Bonaduz her '

eingebrochen . Am 11 . Juli um 2 ^
Ichr ertönte dvs Feuerhorn über die
sonst fo friedlichen Gefilde , die Glocken
riefen zum Sturm , denn mächtige Flam -
rnen schlugen zum Himmel empor , die
immer schrecklicher anwuchsen , von einem
starken Sturme gepeitscht . Bon 158
Kirsten , die das Dorf zählte , existieren
Nock) 21 ; die anderen sind vernichtet, 90
Kamillen , 500 meist arme Leute , stan¬
den binnen kurzer Zeit obdachlos vor den
Niesten ihrer Habe . Bonaduz , das als
erste Station nach Reichenau am Ein¬
gang in das liebliche Dorf Domleschg
siegt , ist . oder war vielmehr eines jener
wohlhabenden Dörfer Graubündens , die
wit ihren trutzigen , fast herrschaftlichen
Steinhäusern eher einer kleinen Stadt

ileichen. Jetzt herrschen dort Not und
Entbehrung , wo vorher Frohsinn und

Wohlhabenheit gewesen sind .

Vas Branüung/utfc ^ in ßonadu/t
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Dev Aufstand in

Mazedonien .
>= Unser heutiges Bild zeigt dkg

Kleinkampf der mazedonischen Auf .

ständigen gegen die türkischen Sol -
Laten . In Engpässen und Schluch .
ten lauern diese Banden , die zur
Unterdrückung des Aufstandes in
die einzelnen Bezirke abgesandten
türkischen Patrouillen hinterrücks
auf und sind Dank ihrer vorzügli¬
chen Kenntnisse mit den Schlupf¬
winkeln vor den Verfolgern nieist
gesichert . Unter diesen Gefahren
wird es schiver halten , den AlisskmiK
ständig nieder zu halten .

Allerlei .
* Eine angenehme Aufgabe hat eine Anzahl Matrosen der nord -

amerikanischen Marine in den nächsten Tagen vor sich . Das Marine -
beparle me nt will in dem Bestreben , 'den Blaujacken den Dienst so an¬
genehm wie möglich zu machen , 100 000 Pfund Kautabak ankaufen . Zu
diesem Ankauf werden die Matrose « als Sachverständige zugezogen , um
die besten und schmackhaftesten Sorten auszuwählen . Reben dem Wunsche ,
eine neue chlnziehungskraft für Marinerckruten zu schaffen , wird das
Marineamt zu seinem Vorgehen auch durch den Bericht des General¬
arztes veranlaßt , wonach sich in letzter Zeit das Zigarettenrauchen in
einer Weise ausgebreitet hat , das; die Gesundheit der Leute dadurch
beeinträchtigt wird .

* Wie Mr . Taft sich für den Präsibenteustuhl vorbereitet . Mr .
Taft , der künftige Präsident der Bereinigten Staaten hat sich nach Hot
Springs ^ in Virginia begeben , um sich hier auf seine kommende hohe
Stellung würdig vorzubereiten . Die Quellen dieses Bades sind nämlich
für ioohlbeleibte Leute sehr heilsam und vermindern , verbunden mit
einer geeigneten Diät , das Körpergewicht . Und Mr . Taft hat diese Kur
sehr , sehr nötig , denn er ist nachweislich einer der dicksten Männer in den
Bereinigten Staaten . Er wiegt 21 Stone ( 1 Stone — 14 Pfund )
netto , und da er jüngst einigen Journalisten gegenüber das Geständnis
gemacht hat , daß kein Gentleman mehr als 20 Stone tvicgen dürfe ,
so ist seine eilige Abreise »ach Hot Springs sehr begreiflich . Die Kari¬
katuristen finden in der Gestalt Tafts das beste Thema für witzige
Zeichnungen , und wie einstmals Clevelands Embompoint , so prangt jetzt
Tafts Schmerbauch in allen satirischen Blättern . In 'dem „ Rennen "
nach der Präsideniienwürde machte der dicke Staatssekretär auch keine
gut « Figur , und fo ist denn wirklich die Entfettungskur die beste Vor¬
bereitung für den Präsidentenstuhl . Er hat selbst seufzend zugegeben :

„ Washington war ein dünner Mann , und als er den Pcäsidentenstuhk
machen ließ , da war er unüberlegt genug , nicht an die Nachfolger zu
denken , die umfänglicher sein würden als er , wie Cleveland und —
andere . Und deshalb bin ich in Hot Springs .

"

^ Fliegende Schlangen . Hierüber lesen wir in der Monatsschrift
für populäre Naturkunde „ Kosmos " : Fliegende Fische kennt alle Welt ,
auch von fliegenden Eidechsen und den sogenannten fliegenden Hundes
die in Ostindien die Obstgärten verwüsten , hat man schon gehört , aber
fliegende Schlägen ? Mit Erstaunen vernahm der englische Reisend «
A . Shelford auf Sumatra die Angabe der Eingeborenen , daß es dork
Schlangen gebe , die sich von hohen Bäumen herab in schiefer Richtung
in Gewässer , in Gebüsch aber auf die Erde stürzen , wobei sie in gerader
und steifer Haltung durch die Luft fliegen . Shelford hatte bald Ge-
legenheit , sich von der Richtigkeit der Erzählung zu überzeugen , und er¬
gründete dann auch die Art und Weise , wie diese Reptilien das Kunststück
fertig bringen . Er stellte durch genaue Untersuchungen fest, daß die sonstden Schlangenleib halbkreisförmig von unten umschließenden Bauch¬
schilder bei jenen Baum schlangen auf jeder Seite eine Naht , eine Art
Scharnier , habe » . Will das Reptil vom Baum herunter , dann zieht
es den mittleren Teil des Schildes stark ein , wodurch der zuvor an¬
nähernd kreisrunde Körper des Tieres die Gestalt einer oben abge¬
flachten Hohlkehle annimmt . Nun kann das Tier sich ohne Gefahr vom
Aste herabgleiten laßen , worauf es schräg und etwas verlangsamt imch
unten gelangt . Shelford stellte noch Versuche mit der Länge nach durch¬
schnittenen Bambusrohren an , von denen bei einem solchen Falle jede
Hälfte meist nahe der Erde noch einen flachen Bogen ausivärts beschrieb
und diese daher ganz sanft erreicht « .

Für die Redaktion verantwortlich : U. Frhr . v . Seckendorfs .
Druck und Verlag von Ferd . Thiergarten in Karlsruhe .
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